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Für Sabine



Si vis pacem, para bellum – 

Wenn du den Frieden willst, bereite den Krieg vor.

Lateinises Spriwort, möglier Urheber ist 

Flavius Vegetius Renatus, römiser Militärsristeller 

 (um 400 n. Chr.). Parabellum ist heute ein Begriff 

in der Waffenkunde.



EINS

In der Früh hae es geregnet, und den Vormiag über lag no die

Feutigkeit über der Stadt. Das rote, kleinformatige Pflaster simmerte im

maen Lit eines grauen Tages. Do die Herbstsonne hae si immer

mehr durgesetzt, die Wolkendee verdrängt und Platz für einen blauen

Himmel gesaffen. Das hae nit nur die Einheimisen ins Freie gelot,

sondern au die Besuer, die die Innenstadt und die Plätze rund um den

Stadthafen bevölkerten.

Robert Havenstein erging es wie vielen Mensen, denen die heimise

Umgebung so vertraut seint, dass sie die Sönheiten ihrer Heimat gar

nit mehr wahrnehmen. Trotzdem hae er nit von seiner Geburtsstadt

lassen können. Obwohl ihn sein Beruf, aber au die ihn stets treibende

Neugierde nit nur in die Metropolen, sondern au in die entferntesten

Winkel der Welt geführt hae, zog es ihn immer wieder hierher zurü.

Seine Seele verlangte na dem Plätsern der Ostsee, wenn die sanen

Wellen auf den Strand vor seiner Haustür aufliefen. Das Mare Balticum

konnte si au von einer wilden, ungemütlien Seite zeigen und wurde

als vermeintlies Binnengewässer o untersätzt, do Havenstein war

mit dem Wasser vertraut.

Von seinem Balkon aus genoss er den Bli über die Eernförder But,

den Marinehafen zur linken Hand, in dem die deutse U-Boot-Floe

beheimatet war, den weißen Strand aus feinstem arzsand und den

Vorhafen direkt vor der Haustür, in dem si an den drei Stegen eine sier

unübersaubare Zahl von Segelbooten und -yaten drängte.

Heute hae Havenstein dem Idyll keine Aufmerksamkeit gesenkt. Er

hae die halbe Nat durgearbeitet, bis ihn die Müdigkeit übermannt

hae. Es war ein unruhiger Slaf gewesen. Immer wieder war er



hogesret, weil sein rastloser Geist si au im Ruhen nit von dem

ema lösen konnte, mit dem er si besäigte.

Ein kurzer Gang dur das Bad, ein hastiges Frühstü, und dann hae

si Havenstein wieder an sein Notebook gesetzt und weitergearbeitet. Als

er zufrieden ein letztes Mal auf das Symbol »Speiern« drüte, war die

große Kaffeekanne leer, und der Asenbeer auf seinem Arbeitsplatz lief

über.

Havenstein rete si, zog den Memory-Sti aus seinem Notebook, legte

ihn auf den Sreibtis, stand auf und zog si an.

Kurz darauf verließ er die Wohnung. Er hae keinen Bli für die

Aussit, die si ihm bot, für die Siffe im Hafen, in dessen dur eine

Mole gesützten ruhigen Gewässern es von Feuerquallen wimmelte.

Havenstein beatete die Touristen nit, die im Müßiggang vom Stadthafen

aus am Strandweg entlangslenderten oder über den Bohlenweg zum rot-

weiß gestreien Leuurm spazierten, der die Marina begrenzte. Im

Erdgesoss seines Hauses residierten ein Mietservice und ein Siffsbüro,

dessen Fenster mit dem Modell eines Segelvollsiffs immer wieder

neugierige Blie von Passanten anzog. Vor der benabarten Eisdiele saß

eine Handvoll junger Leute in den Strandkörben, die der Besitzer als

originelle Sitzgelegenheit für seine Gäste im Freien aufgestellt hae.

Havenstein wandte si na rets. Gegenüber lag der Pavillon des

Ostsee-Info-Centers mit dem Café, das zu dieser Stunde gut besut war. Zu

den Besuern gehörte au der Mann mit dem südländisen Aussehen, der

si bei Havensteins Erseinen ras erhob und seinen Lae maciato halb

ausgetrunken zurüließ. Er griff in seine Sakkotase, fingerte einen

Geldsein hervor und warf ihn atlos auf den Tis.

»He, Sie«, rief ihm die junge Bedienung hinterher, als er rasen Sris

zur Promenade ging. »Ihr Lae …«

Stumm zeigte er auf den Platz, an dem er gesessen hae. Die junge Frau

legte den kurzen Weg zurü, sah den Zehneurosein, saute dem Gast

hinterher und stete das Geld mit einem Aselzuen ein.

Havenstein warf einen Bli auf das hölzerne Piratensiff, das auf dem

Sandstrand lag und Kindern als willkommenes Spielobjekt diente. Jetzt stand



eine Frau mit einem kleinen Rusa, auf dem Teddybären aufgedrut

waren, am Ruder. Sie hielt si ein rotes Halstu vor Mund und Nase und

late in das Kameraobjektiv, das ihr im Sand stehender Begleiter auf sie

geritet hae.

Für einen winzigen Moment entlote diese Szene Havenstein ein

Läeln.

Automatis stete er si eine neue Zigaree an. Dann nite er einer

älteren Frau zu, die auf einem Balkon des Nabarhauses stand und den

vorbeipromenierenden Mensen nasah.

Havenstein folgte mit ausholendem Sri dem gepflasterten Weg, der am

Strand Ritung Stadthalle und Meerwasserwellenbad führte. Er nahm nit

wahr, dass die Bäume, die den Weg wie ein Laubengang überragten, für die

Jahreszeit no erstaunli grün waren. An einer Stelle wi er einer Gruppe

Senioren aus, die ihm entgegenkam und Havenstein zwang, fast einen der

hühohen Lampenpfähle zu streifen, die den Weg bei Dunkelheit in ein

dezentes Lit tauten. Er bog na hundert Metern ab, durquerte einen

begrünten Innenhof, der von Wohnblos gesäumt wurde, und stieß

gedankenverloren mit einem Mann in blauer Latzhose zusammen, der ihm

mit einer Leiter unterm Arm in einem Torweg entgegenkam.

»He«, knurrte der Handwerker unwirs, bevor er seinen Weg fortsetzte.

Das unseinbare Chinarestaurant zur Linken war um diese Zeit no

geslossen.

Havenstein verließ die Wohnanlage und kreuzte eine Straße namens

Jungfernstieg, die nits mit Hamburgs Pratstraße gemein hae.

Der kopfsteingepflasterte Gang hieß »Pastorengang« und war Teil der

Eernförder Altstadt. Dieser Absni gehörte allerdings nit zu den

romantisen Een, sondern führte dur eher trist wirkende Altbauten

und Hinterhöfe. Aus den Augenwinkeln warf Havenstein automatis einen

Bli auf ein Da, in dem jemand mit viel Mühe ein Mosaik aus

Dapfannen gelegt hae, das ein Mäden darstellte. An der

Gudewerdtstraße öffnete si der Gang zu einem kleinen Platz, der von

windsiefen, aber malerisen Häusern gesäumt wurde. In einer kleinen

Grünanlage stand eine Infotafel, auf der das alte Eernförde dargestellt war.



Im Hintergrund nahm Havenstein die Leutreklame einer kleinen Kneipe

wahr. Im »Leutfeuer« hae er si gelegentli mit alten Freunden auf ein

Bier getroffen, wenn er in seiner Heimatstadt war.

»Hey, Robert«, hörte er eine bekannte Stimme.

»Moin, Jürgen«, grüßte Havenstein zurü, als ihn der alte Sulkamerad

aus seinen Gedanken riss. Er setzte seinen Weg fort, ohne den ehemaligen

Mitsüler zu beaten. Immer no kreisten Havensteins Gedanken um das,

womit er si seit geraumer Zeit besäigte. Sein Beruf brate es mit si,

in heikle Fragestellungen einzutauen, das Ende des Fadens zu suen,

wenn si mysteriöse Dinge zu einem seinbar unentwirrbaren Knäuel

verstrit haen. O war seine Arbeit von Gefahr begleitet, insbesondere die

Auslandseinsätze haen ihn in Regionen geführt, die nit als befriedet

galten.

Do dieser Fall lag anders. Es war ein heikles ema, das eine weltweite

Sensation auslösen würde, kämen die Hintergründe an die Öffentlikeit.

Und Havenstein war dieser Sensation auf der Spur.

Er srete auf, als er den smalen Gang verließ und in die

Fußgängerzone einbog. Der Pastorengang mündete direkt gegenüber der

alten Stadtkire St. Nicolai in die lebhae Kieler Straße, in der es von

Passanten wimmelte. Havenstein ließ si von der Menge mitziehen. Er

sien für einen Augenbli wie verwandelt und hae das ema, mit dem

er si besäigte, vergessen.

Der Marktplatz wurde dur ehrwürdige Bürgerhäuser eingerahmt, die

man ansehenswert restauriert und hergeritet hae. Zur Fußgängerzone

hin begrenzte eine Baumreihe das Areal, unter deren ditem Kronenda

Markthändler ihre Waren feilboten. Auf der gegenüberliegenden Seite hae

ein Eiscafé Tise und Stühle auf den Gehweg geräumt. Das Angebot, unter

der Markise sitzend dem Gesehen zuzusehen, wurde gut angenommen.

Havenstein verharrte kurz und betratete die Auslage eines

Blumenhändlers. Im Engpass zwisen Marktstand und Außengastronomie

kam es zu einem Gedrängel, und eine Frau mit Einkaufskorb stieß ihn an.

Fast gleizeitig entsuldigten si beide mit einem Läeln. Versonnen sah

er der Passantin na.



Unwillkürli blieb sein Bli bei einem Mann mit südländisem

Aussehen haen. Der Fremde hae die Hände in den Tasen seiner Jae

vergraben und fixierte Havenstein aus dunklen unergründlien Augen. Der

Mann unternahm gar nit den Versu, sein Interesse an Havenstein zu

leugnen. Die Distanz zwisen den beiden mote fünf Meter betragen.

Die Augen des Unbekannten zogen Havenstein magis an. Über die

Entfernung trafen si ihre Blie. Robert Havenstein spürte, dass diese

Begegnung kein Zufall war. Er besaß ein Gefühl für Situationen, die von

einer unbestimmten Gefahr kündeten. Diesen menslien Urinstinkt hae

er dur Erfahrungen in Afghanistan, im Gazastreifen und in Beirut

gesär. Das reite ihm. Diesen Teil seines Lebens hae er abgeslossen.

Do der Mann, der seinen Bli nit von ihm ließ, erinnerte Havenstein

daran, dass er si erneut auf eine gefährlie Mission eingelassen hae.

Sein Verstand signalisierte ihm, dass er im sieren Deutsland war, gerade

hier in Sleswig-Holstein, fernab von Turbulenzen oder gar gefährlien

Momenten. Er wandte si ab und spürte den steenden Bli des anderen

in seinem Naen. Mit snellem Sri wollte er si entfernen, hörte

hinter si aber eine erboste ältere Männerstimme, die lautstark protestierte.

»Was soll das, eh? Können Sie nit aufpassen? Rempelt einen an …«

Havenstein hae nun Gewissheit. Der Mann verfolgte ihn. Gesit

slängelte si Havenstein zwisen einer Gruppe von drei Frauen dur,

die si inmien des Wegs zu einem Plaus zusammengefunden haen und

ihm irritiert hinterhersahen. Er glaubte, hinter si die Srie des

Verfolgers zu hören. Das war sier nur eine Reaktion seiner angespannten

Nerven. Havenstein kam kurz ins Straueln, als der Straßenbelag von den

roten Pflastersteinen zum kleinformatigen Granit weselte, der in Streifen

zur Aufloerung der Fußgängerzone verlegt war.

Die unter überdimensionalen Sonnensirmen stehenden Kleiderständer

eines Textilgesäs mit dem Namen eines französisen Lustslosses

boten Havenstein keine Deung. Zwisen diesem Gesä und dem

Telefonladen hae eine Buhandlung ihre Angebote in Körben vor den

Saufenstern platziert. Gegenüber standen vor einer Bäereifiliale drei

Tise, an denen ein paar Unentwegte ihren Kaffee tranken.



Was erregt di?, fragte si Havenstein. Du bist überarbeitet. Du

befindest di in einer friedlien Kleinstadt an der Ostsee. Um di herum

herrst reges Treiben. Wer wird di in einer solen Mensenmenge

anspreen oder gar belästigen wollen? Außerdem konnte niemand wissen,

womit er si gerade besäigte. Darüber hae Havenstein absolutes

Stillsweigen gewahrt.

Instinktiv bog er ab und betrat die Buhandlung. Sie war ohnehin sein

Ziel gewesen. Er hae zwei Büer bestellt, die er heute abholen wollte.

Beim Betreten des Gesäs warf er einen Bli über die Sulter zurü.

Sein Gefühl hae nit getrogen. Der Fremde hae aufgeholt und war ihm

näher gekommen.

Die Buhandlung war einer jener Läden, die Havenstein liebte. Sie bot

auf engem Raum nit nur ein breites Sortiment an Lesestoff, sondern au

Bürobedarf und Gesenkartikel an. Wie häufig bei seinen Besuen war der

Laden gut besut.

Die Filialleiterin stand hinter dem Kassentresen zur Linken und sah kurz

auf, als er mit eiligem Sri an ihr vorbeihastete. Sie zog eine Augenbraue

fragend in die Höhe.

»Herr Havenstein …«, sagte sie. Es klang ein wenig erstaunt.

Er ließ ihren Gruß unerwidert. Havenstein wusste, dass sein Verfolger es

auf ihn abgesehen hae. Er wollte si nit der Diskussion mit jemandem

aussetzen, son gar nit in der Öffentlikeit. Dies war seine Stadt. Man

kannte ihn. Die Demütigung, dass ihm jemand womögli für Drie

sitbar eine Warnung zukommen ließ, wollte er nit über si ergehen

lassen. Havenstein verließ den Läufer, der von der Eingangstür ins

Ladeninnere führte, und setzte seinen Weg, nein, eigentli war es son fast

eine Flut, na rets über den hellen Holzfußboden fort. Den Ständer mit

zusammengerollten Landkarten und die Leuurmnabildung, die als

Verkaufshilfe für Karten diente, beatete er nit. Ein paar Srie weiter

führten zwei Stufen in den hinteren Teil des Gesäs. Eine Rampe bot au

Rollstuhlfahrern die Möglikeit, in diesem Teil der Buhandlung zu

stöbern.



Havenstein wusste, dass kurz vor den Stufen eine Tür ins Treppenhaus

führte. Von dort gelangte man dur einen Gang in den Hinterhof. Mit

diesem Teil der Stadt war er vertraut. Dort war er sier und konnte Een

und Nisen nutzen. Do dazu bedure es eines geringen Vorsprungs. Sein

Verfolger war ihm zu dit auf den Fersen. Er würde die Tür nit

ungesehen erreien. Hier, im Gesä, fühlte er si sier.

No einmal drehte si Havenstein um. Er verstand seine plötzli

auommende Panik nit. Es gab keinen Grund. Nit hier. Nit in

Deutsland. Er vermeinte, den Atem des Verfolgers im Naen zu spüren.

Sein Abbiegen in die Buhandlung und die kurzfristige Besleunigung des

Tempos haen den Abstand zu dem Mann anwasen lassen.

Stufe oder Rampe? Havenstein war mit dem Gedanken bei dem Fremden,

sodass er si nit entseiden konnte. Mit dem reten Bein war er auf der

Rampe, mit dem linken wollte er die Stufe nehmen. Dabei kam er ins

Stolpern, versute si zu fangen, rutste mit dem reten Fuß ab und fiel

na vorn. Er konnte seine Arme vorstreen und den Sturz abfedern, sodass

er auf den Knien landete und si smerzha die Sienbeine an der Kante

der obersten Stufe stieß. Mit den Händen stützte er si ab. Das alles gesah

in Bruteilen von Sekunden.

Erneut drehte er den Kopf na hinten und sah in das Gesit des

Mannes, in die dunklen Augen, die ihn kalt musterten. Sie sienen

Havenstein zu vermessen, jedes Detail des am Boden hoenden Mannes

aufzunehmen. Kein Muskel zute in dem Gesit, kein Lidslag verriet

etwas über die Gedanken des Verfolgers. Die Lippen waren zu einem

smalen Stri zusammengepresst. Nur dieses Detail zeugte von der

gewaltigen Anspannung des Fremden.

Havenstein wollte si aufraffen, wurde aber dur eine Bewegung des

Mannes abgelenkt. Er sah, wie der Fremde ohne jede Hast den Zipfel seiner

Jae zur Seite zog, in aller Seelenruhe einen sweren Revolver hervorzog

und auf ihn zielte.

Den Suss hörte Robert Havenstein nit mehr.

* * *



Es hae nur Minuten gedauert, bis si die Bluat in der kleinen lebhaen

Stadt herumgesproen hae. Vor dem Eingang der Buhandlung hae si

eine dite Mensentraube gebildet. Erregt wurden Mutmaßungen darüber

ausgetaust, was si in dem Gesä wohl zugetragen hae. Dass dort ein

Mens kaltblütig ersossen worden war, galt als gesiert. Das geifernde

Interesse an der Sensation hielt si die Waage mit dem Entsetzen, das si

in mane Gesiter gegraben hae.

Hier, bei uns, da gibt es so etwas nit. Das gesieht immer nur

woanders – irgendwo in der Ferne. Au das ist son unfassbar.

Es hae nur Minuten gedauert, bis si zwei Streifenwagen der nahen

örtlien Polizeizentralstation mit zuendem Blaulit und gellendem

Martinshorn den Weg dur die Fußgängerzone gebahnt haen. Der

Reungswagen und der Notarzt waren genauso zügig am Tatort

eingetroffen. Jetzt standen ein älterer unseinbarer VW LT und zwei VW

Passat vor der Tür, auf deren Däern ein mobiles Blaulit befestigt war.

Hauptkommissar omas Vollmers hae si an den Notarzt gewandt.

Der junge Mediziner stand im Eingang des Gesäs und wiste si mit

dem Handrüen den Sweiß von der Stirn.

»So einen Einsatz haen wir no nie«, gestand der Arzt.

»Können Sie son etwas sagen?«, fragte Vollmers. Der Leiter des K1, das

im Volksmund vereinfat »die Mordkommission« genannt wird, von der

zuständigen Bezirkskriminalinspektion Kiel war umgehend mit seinen

Mitarbeitern na Eernförde gefahren. Er war fast gleizeitig mit den

Beamten des K6, der Spurensierung, eingetroffen. Die Kriminalteniker

haen einen Sitsutz vor dem Eingang und den Fenstern des Ladens

aufgebaut und gingen, in ihren weißen Ganzkörpersutzanzügen gewandet,

professionell ihrer Arbeit na.

»Der Mann muss sofort tot gewesen sein«, sagte der Arzt. »Wie i son

sagte – das ist ein außergewöhnlier Einsatz. I kann nit viel dazu

sagen. Es sieht so aus, aus häe man zwei Süsse auf das Opfer abgegeben.

Einen in den Kopf, den zweiten ins Herz.«

Der Arzt sah an Vollmers vorbei, sagte: »Entsuldigung«, und zwängte

si am Hauptkommissar vorbei. »I muss mi um die eine Frau vom



Personal kümmern«, erklärte der Mediziner.

Vollmers stri si mit der Hand über den gepflegten weißen Bart.

»Hmh«, knurrte er dabei. Aus mehreren Srien Abstand sah er auf das

Opfer.

Havenstein hieß der Mann, hae die Filialleiterin der Polizei gesagt. Man

kannte ihn als Kunden.

»Wissen Sie, wo er wohnt?«, fragte Vollmers die slanke Frau.

»Moment«, erwiderte sie. Mit zirigen Fingern gab sie etwas in den

Computer ein und nannte dann die Ansri.

»Wo ist das?«

Verena Holl, so hieß die Frau, erklärte dem Beamten den Standort der

Wohnung direkt am Strand.

»Haben Sie no mehr Informationen gespeiert?«

Frau Holl nite. »Robert ist der Vorname.« Sie nannte eine Festnetz- und

eine Mobilfunknummer.

Vollmers wählte die Mobilnummer an und musste smunzeln, als der

Kriminalteniker, der si gerade mit dem Toten besäigte, bei Ertönen

der ersten Takte von Beethovens Neunter aus den Tasen des Opfers

ersroen in die Höhe fuhr.

»I bin das«, erklärte Vollmers, als der Beamte na dem Handy angeln

wollte.

Ein unfreundlier Bli streie den Hauptkommissar.

»Ist Herr Havenstein verheiratet?«

Frau Holl zute die Sultern. »Das tut mir leid. Da kann i Ihnen nit

weiterhelfen. Er kam gelegentli zu uns. Meistens hae er spezielle

Wünse. Wir haben ihm die Büer dann bestellt.«

»Hat er die Ware immer selbst abgeholt?«

Die Buhändlerin nite. »Ja.« Dann zog sie die Stirn kraus. »Warten Sie.

Vor Kurzem war er in Begleitung einer Frau hier. Sie ging ihm bis zur

Sulter. I erinnere mi, dass die Frau swarze Haare hae. Genau.

Deutli waren die ersten silbernen Streifen zu erkennen.«

»War Herr Havenstein öer in Begleitung dieser Dame hier?«

»I kann mi nur an das eine Mal erinnern.«



»Und sonst?«

»I bin nit immer hier. Und – wie gesagt – er war nit ständig Kunde,

sondern kam nur gelegentli vorbei. Aber i habe ihn sonst immer allein

gesehen.«

»Wollte Havenstein heute zu Ihnen?«

»Moment«, sagte Frau Holl, gab erneut etwas ein und erklärte: »Er hae

zwei Büer bestellt.« Sie wartete einen Moment, dann las sie vor: »Das eine

ist: ›Unheimlie Energie – Kernspaltung zwisen Bombe und Krawerk‹.«

»Bie?«, fragte Vollmers erstaunt. »Und das zweite?«

»›MDS und akute myeloise Leukämie‹.«

Vollmers süelte ungläubig den Kopf. »Kommt so etwas öer vor?«

»Was?«, antwortete Frau Holl mit einer Gegenfrage.

»I meine, dass jemand sole Büer bestellt?«

Die Frau süelte den Kopf. »Es gibt ein Riesenangebot an Fabüern.

Die kann man nit alle kennen, selbst wenn man lange in der Brane

tätigt ist. Diese beiden Titel sagen mir überhaupt nits.« Sie zute wie zur

Entsuldigung mit den Sultern. »Nie gehört.« Dann gab sie erneut etwas

in ihren Computer ein. Ansließend zeigte sie mit ihrer gepflegten Hand

auf den Bildsirm. »Die werden au nur ganz selten nagefragt.«

Vollmers bedankte si. Dann wandte er si an den Kriminalteniker,

der immer no neben dem Opfer kniete.

»Haben Sie son etwas für uns?«, fragte er.

Der Beamte sah ho. »Nit viel. Zwei Suss. Einer hat ihn ins Gesit

getroffen, der zweite ging ins Herz. Es sieht aus, als wäre das ein fast

aufgesetzter Suss gewesen.« Der Kriminalteniker deutete mit seinem

Finger einen Kreis um das Lo auf der linken Körperseite an. »Man kann

deutli die Smauspuren erkennen. Das sieht wie verbrannt aus. Daraus

sließe i, dass die Waffe dit an die Kleidung gehalten wurde.«

Aus der Wunde war nur wenig Blut ausgetreten. Der Einsuss im

Gesit mate keinen appetitlien Eindru.

»Wenn man Vermutungen anstellt, könnte man glauben, dass der Täter

sein Opfer verfolgte, kaltblütig auf das Gesit zielte, abdrüte, und, um



ganz sierzugehen, si büte und einen finalen Suss mien ins Herz

abgab.«

»I kann das natürli nit bestätigen«, antwortete der Beamte der

Spurensierung. »Aber an Ihrer Vermutung ist viel dran.« Dann wandte er

si wieder seiner Arbeit zu.

»Haben Sie son etwas bei der Untersuung seiner Kleidung feststellen

können? Was hae er bei si? Das Handy haben wir vorhin gehört.«

Der Beamte sah auf. »Er war ein starker Rauer. Das erkennt man an den

Nikotinspuren an der reten Hand. I habe bei ihm ein Feuerzeug und eine

angebroene Satel Gitanes Maïs gefunden. Außerdem eine Paung

Tempotasentüer, ein Portemonnaie und ein Slüsselbund.« Der Beamte

hielt das Bund ho. »Sieht aus wie ein Haustürslüssel, das hier …«, er

zeigte auf einen kleineren Slüssel, »könnte zum Brieasten gehören. Dies

ist ein weiterer Haustürslüssel, das hier …«, er hielt den nästen Slüssel

ho, »könnte ein Srankslüssel sein. Vielleit für einen Sreibtis.«

»Kein Autoslüssel?«, fragte Vollmers.

»Nein. Nits dabei. Dafür haben wir das Portemonnaie untersut. Ein

wenig Kleingeld. Nur Euro, keine Fremdwährung. Führersein,

Personalausweis, mehrere Kreditkarten, Mitgliedskarte einer

Krankenversierung und ein Presseausweis. Alles im Sekartenformat.«

»Presseausweis?«

Der Kriminalteniker sah Vollmers an. »Ja. Sagte i.«

»Die Sae wird interessant«, murmelte der Hauptkommissar halblaut vor

si. »Ein Journalist, die merkwürdigen Büer … Und dann die Hinritung

dur einen Profi.« Vollmers sah si suend um. »Frank«, winkte er einen

in der Nähe stehenden Mitarbeiter heran.

»Was ist?« Oberkommissar Frank Horstmann arbeitete son lange mit

Vollmers zusammen.

»Habt ihr Zeugen gefunden?«

Horstmann nite. »Ja. Mehrere Passanten wollen einen Mann mit

südländisem Aussehen gesehen haben, der Havenstein gefolgt ist. Er da«,

dabei zeigte Horstmann auf den Toten, »ist offenbar aus einer smalen

Gasse namens Pastorengang gekommen. Ein junges Paar hat gesehen, dass



der Verfolger ebenfalls diesen Weg genommen hat. Wir haben die Aussage

der Bedienung eines benabarten Cafés, von Kunden und Personal der

Buhandlung … An Augenzeugen mangelt es nit. Bei der

Täterbesreibung gibt es wie so o sehr untersiedlie Darstellungen,

aber au viele Übereinstimmungen. I glaube, wir können uns ein gutes

Bild vom Mörder maen.«

»Mir gibt zu denken, dass der Täter überhaupt keine Anstalten

unternommen hat, si zu tarnen. Er hat in Kauf genommen, von vielen

Leuten identifiziert zu werden. So wie er vorgegangen ist, seint es si

nit um jemanden zu handeln, der im Affekt zur Waffe gegriffen hat.«

Horstmann brummte etwas Unverständlies. Dann sagte er: »Die beiden

Süsse … Das war eiskalt und wohlüberlegt. Wenn du mi fragst, haben

wir es mit einem professionellen Killer zu tun.«

Vollmers informierte den Oberkommissar über das, was er von dem

Kriminalteniker und Frau Holl erfahren hae.

»Es ist sier zu früh, Slussfolgerungen zu ziehen«, meinte Horstmann.

»Aber das Ganze sieht wie ein Auragsmord aus. Das wird eine heikle

Angelegenheit.«

Vollmers ließ seinen Bli in die Runde sweifen. Überall herrste

angespannte Gesäigkeit. Die Spurensierung untersute akribis

jeden adratzentimeter des Ladens, die beiden anderen Beamten aus

Vollmers’ Team verhörten die Zeugen, zwei Ärzte kümmerten si um die

vom So erstarrten Anwesenden. Für den Hauptkommissar gab es hier

nits mehr zu tun.

»Wir werden uns Havensteins Wohnung ansehen«, forderte Vollmers

Oberkommissar Horstmann zum Mitkommen auf.

Die Fahrt dauerte nur wenige Minuten. Vollmers lenkte den Dienstwagen

dur die Fußgängerzone bis zum Rundsilo am Hafen, einem der

arakteristisen Wahrzeien der Stadt. Er fuhr weiter die breite

Uferpromenade entlang, am blau-gelb gestreien Leuurm vorbei, und

musste einen Mobilkran umrunden, der von Saulustigen umlagert war

und eine am Kai liegende Yat auf einen bereitstehenden Trailer hieven

wollte.



Nit nur auf dieser Seite des Hafens, au gegenüber lagen die

Segelsiffe dit an dit. Es war die Jahreszeit, in der viele Eigner ihre

Boote ins Winterquartier bringen ließen.

Der Hauptkommissar hielt direkt vor dem Gebäude am Ende der

Hafenpromenade. Für einen Moment war Vollmers versut, einen kurzen

Absteer zur kleinen Marina zu unternehmen, in der weitere Segelboote

lagen. Das ruhige Wasser innerhalb des dur eine Mole abgegrenzten

Hafens wimmelte von Feuerquallen.

Vollmers besränkte si darauf, einen Lungenzug frise Seelu

einzuatmen, dann folgte er Horstmann zum Hauseingang.

Glei der erste Slüssel passte.

»Moment«, sagte Vollmers und bremste den Oberkommissar. Er sah in

Havensteins Brieasten. Das Behältnis war leer.

Der Journalist wohnte in der oberen Etage. Sie haen den Absatz in der

Mie der letzten Treppe erreit, als die Beamten innehielten. Es war ein

leises Wimmern zu hören.

Vollmers legte den Zeigefinger auf die Lippen, zog seine Waffe und sli

si, dit an die Wand gedrängt, die Stufen hinauf. Au Horstmann hae

seine Dienstpistole gezüt und folgte dem Hauptkommissar auf leisen

Sohlen.

Zwei Wohnungen gingen vom Treppenhaus ab. Beide Türen standen

offen. Aus der reten Tür war das klagende Geräus zu hören. Als

Vollmers den Absatz erreit hae, lugte er vorsitig um die Ee. Die

Wohnungstür war sperrangelweit geöffnet und gab den Bli ins Innere frei.

Auf dem Teppi im kleinen Flur lag eine ältere Frau und sah den

Hauptkommissar mit angstvoll geöffneten Augen an. Sie hob sützend

ihren Arm vor das Gesit, als sie Vollmers mit der Pistole in der Hand

erblite.

»Nit«, gab sie leise von si.

Vollmers strete ihr die Hand entgegen. »Seien Sie ganz ruhig«, sagte er

besänigend und senkte den Lauf der Pistole. »Wir sind von der Polizei.«

»Überfall«, haute die alte Frau. »Er ist weg.«



Vorsitig stieg der Hauptkommissar über den smätigen Körper

hinweg und überzeugte si, dass si wirkli niemand in den Räumen

auielt. Dann kauerte er si zu der Frau hinab.

»Glei wird der Arzt da sein«, sagte er und fühlte na dem Puls. Unter

der faltigen Haut war er kaum wahrnehmbar. Dann griff Vollmers sein

Handy und rief den Reungsdienst an.

Inzwisen hae Oberkommissar Horstmann die gegenüberliegende

Wohnung kontrolliert.

»Leer«, sagte er, als er wieder im Treppenhaus auaute. Er zeigte mit

der Spitze seines Pistolenlaufs auf die Tür zu Havensteins Wohnung. Au

aus der Distanz konnte Vollmers erkennen, dass das Holz gespliert war.

»Das hat jemand mit Gewalt aufgebroen.«

Die alte Dame stöhnte vor Smerz auf. »Mein Bein, mein Kopf«, kam es

über ihre blassen Lippen.

»Frau, äh …«, fragte Vollmers und sute ein Namenssild an der Tür.

»Vorderwühlbee«, fuhr er fort. »Haben Sie den Mann gesehen, der bei

Herrn Havenstein eingebroen ist?«

Die alte Dame atmete fla. Vollmers mate si Sorgen um ihren

Gesundheitszustand. Er konnte außer einer si bildenden Beule am

Hinterkopf und einem verrenkt liegenden reten Bein keine weiteren

äußeren Verletzungen erkennen.

»Haben Sie den Einbreer gesehen?«, wiederholte er seine Frage.

Frau Vorderwühlbee nite swa, stöhnte bei der Bewegung ihres

Kopfes aber sofort auf. Sie spra so leise, dass Vollmers sein Ohr ganz dit

an ihre Lippen führen musste.

»I habe den Lärm im Treppenhaus gehört. I bin zur Tür und wollte

nasehen. Bei mir geht es nit mehr so snell, wissen Sie.« Sie unterbra

si und stöhnte erneut. »Als i die Tür aufgeslossen und geöffnet hae,

sah i einen Mann, der si in der Nabarwohnung zu saffen mate.«

»Hat er etwas gesagt?«, fragte Vollmers.

»Nein. Er ist sofort auf mi zugestürmt und hat mir einen Stoß vor die

Brust versetzt. Dann bin i gestürzt. Na hinten. Auf den Kopf. Au, mein



Bein smerzt so sehr«, sagte sie mit erstiter Stimme und sloss die

Augen.

»Haben Sie den Mann gesehen?«

Sie atmete fla. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie die Augen wieder

öffnete. »Nein. Das ging alles so snell. I weiß nur, dass er dunkel

aussah.«

Es hae keinen Sinn, die alte Dame weiter zu befragen. Vollmers wurde

dur Geräuse im Treppenhaus abgelenkt. Snelle Srie waren zu

hören, dann tauten zwei Männer in signalroten Jaen auf.

»I bin der Notarzt«, stellte si ein großer bärtiger Mann vor und

beugte si zu Frau Vorderwühlbee hinab. »Was ist hier gesehen?«

Vollmers beritete, was er wusste.

Der Arzt nite. »Wir kümmern uns um die Patientin«, sagte er und gab

dem Reungsassistenten erste Anweisungen.

Vollmers ließ die Männer mit der alten Frau allein. Er folgte

Oberkommissar Horstmann, der auf dem Treppenabsatz gewartet hae.

Gemeinsam nahmen sie das Türsloss in Augensein. Jemand musste

si mit Braialgewalt gegen die Tür geworfen haben, ohne Rüsit auf

Lärm oder Zerstörungsgrad genommen zu haben.

Die beiden Beamten sienen das Gleie zu denken. »Der Täter ist

rüsitslos vorgegangen. Ihn hat es nit gekümmert, ob er dabei entdet

wird. Davon zeugt au der Übergriff auf die alte Nabarin«, stellte

Horstmann fest. »Wir können nur von Glü sagen, dass si offenbar kein

weiterer Nabar dem Täter in den Weg gestellt hat. Wer weiß, wie der

reagiert häe, wenn er auf ernsthaen Widerstand gestoßen wäre.

Zumindest seint er absolut skrupellos zu sein.«

»Ein Profikiller der übelsten Sorte, wie wir ihn kaum in Sleswig-

Holstein finden«, stimmte ihm Vollmers zu. »Das hier ist nur die Fortsetzung

der Kaltblütigkeit, die er beim Mord an Havenstein an den Tag gelegt hat.

Der Mörder muss wirkli eiskalt sein, wenn er direkt na dem Mord in die

Wohnung seines Opfers fährt. Er muss do damit renen, dass dort die

Polizei aureuzt.«



»Oder er kennt si aus. Wir brauen erst einmal Zeit, um die Identität

des Opfers festzustellen. Dann sind die Einsatzkräe am Tatort gebunden.

Damit hat der Täter gerenet und Havensteins Wohnung aufgesut.

Komm«, forderte Horstmann den Hauptkommissar auf und ging in die

Wohnung.

Der kleine Flur war leer, wenn man vom fast weißen Teppiboden und

den Grafiken an den Wänden absah, die dur eine intelligent angebrate

Beleutung ins rete Lit gerüt wurden.

»Hier ist das Badezimmer«, sagte Vollmers, nadem er si Handsuhe

übergestülpt und eine Tür mit zwei Fingern vorsitig geöffnet hae.

Hellgrauer Siefer an den Wänden, die teuer aussehenden Keramikobjekte

und der durgängige gemauerte Wandvorsprung zeugten davon, dass

Havenstein nit an der Wohnungsausstaung gespart hae.

Der Hauptkommissar begutatete die Kosmetik und war erstaunt, nit

nur zwei Zahnbürsten, sondern neben Fläsen und Tuben mit der

Besriung »pour homme« – für Herren – au Damenkosmetik

vorzufinden.

»Havenstein hat hier nit allein gewohnt«, rief er Horstmann über die

Sulter zu.

»Do«, antwortete der Oberkommissar.

Vollmers folgte der Stimme und fand seinen Kollegen im Slafzimmer.

Ein exakt eingepasster Spiegelsrank beherrste eine ganze Zimmerwand.

Mien im Raum stand ein kreisrundes Be. Vollmer sätzte den

Durmesser auf zwei Meter.

»Das ist eine Lustwiese«, stellte Horstmann fest und wies auf das

ungemate Be. »Für zwei Erwasene ist es zur dauerhaen Besiedelung

ungeeignet.«

»Dauerhae Besiedelung?« Vollmers hae fragend eine Augenbraue in

die Höhe gezogen.

»I wollte damit sagen, wenn man es als Ehebe nutzen würde, wäre es

für eine ständige Benutzung zu eng. Da findet man keinen ruhigen Slaf.

Aber für den Empfang von Besu …« Der Oberkommissar führte den Satz

nit zu Ende. Stadessen zeigte er auf ein Seidennegligé, hob es mit spitzen



Fingern an die Nase und snupperte daran. »Hmh. Das Parfüm der Dame

ist in einer anderen Preisklasse als jenes, das die Ehefrau eines

Polizeibeamten verwendet.«

»Wenn der weiblie Gast nur gelegentli hier war«, ergänzte Vollmers,

»dann aber regelmäßig. Ein einmaliger Besu düre kaum seine

Kosmetiksaen hinterlassen.«

Vollmers sah si um. Au hier hingen Grafiken an den mit Textil

tapezierten Wänden. Am Kopfende des Bees befand si eine Art Display.

»Was ist das?«

Horstmann zute die Sultern. »I vermute, eine dieser neumodisen

Einritungen. Damit ist die ganze Wohnung verkabelt. Du kannst von

deinem Handy aus zu Hause anrufen und dem Herd Beseid sagen, dass er

die Kartoffeln koen soll. Über das Bussystem wird alles gesteuert. Die

Beleutung, Fernseher und Stereoanlage, die Heizung und was-weiß-i-

no-alles.«

Au dieser Raum war mit einem flausigen weißen Teppi ausgelegt.

Im Wohnzimmer standen elegante weiße Ledermöbel. Sie moten sier

teuer sein, ebenso wie die Glastise und Glasmöbel. Auf Vollmers wirkte

die Einritung kalt und unpersönli.

»Der Damenbesu seint gestern Abend nit hier gewesen zu sein«,

sagte Vollmers und zeigte auf ein einzelnes benutztes Whiskyglas aus

swerem Kristall und eine angebroene Flase Single Malt. Dann zog er

die Nase kraus. »Gut riet das nit.«

Er wies auf den überquellenden Asenbeer. Havenstein sien si

nit der Mühe unterzogen zu haben, ihn zu leeren. Der Gestank von kaltem

Rau hing in der ganzen Wohnung und hae si au in den sweren

Vorhängen, in den lose auf dem Parke liegenden Gabbehs und im Leder

festgesetzt.

Ein überdimensionierter Flabildfernseher, mehrere Festplaenrekorder

und eine Stereoanlage aus däniser Produktion vervollständigten die

Einritung.

Im Untersied zu den anderen Räumen war die Gästetoilee slit

eingeritet. Vollmers smunzelte, als er neben dem WC einen



aufgeslagenen Krimi und das ebenfalls aufgeslagene bekannte

Naritenmagazin entdete. Er beugte si hinab. Havenstein sien als

letzte Lektüre einen Artikel über angeblie Maensaen korrupter

deutser Manager gelesen zu haben. Erst auf den zweiten Bli entdete

Vollmers, dass Robert Havenstein au der Verfasser des Berits war.

Zum Sluss inspizierten die beiden Beamten das Arbeitszimmer. Im

Untersied zu den anderen Räumen sah es hier wüst aus. Überall lagen

Papiere herum, auf dem Fußboden, auf dem Sreibtis, in den Regalen.

Die Wände waren umlaufend mit Büerregalen vollgestop, in denen dit

an dit Büer, Aktenordner und DVD-Hüllen lagen. Vollmers konnte keine

Ordnung erkennen. Alles sien heillos dureinander.

»Ist das die kreative Unordnung des Hausherrn, oder hat jemand darin

herumgewühlt?«, fragte Horstmann.

»I vermute, dass Havenstein selbst dieses Chaos angeritet hat«, sagte

Vollmers und wies auf einen auf dem Boden liegenden Asenbeer, dessen

Inhalt si großfläig vor dem Sreibtis verteilt hae. »Unser Toter war

starker Rauer. Und hier hat er gearbeitet.«

»Dann müssten wir mit viel Geduld do herausbekommen, woran er

gearbeitet hat«, sagte Horstmann.

Vollmer süelte den Kopf und zeigte auf mehrere lose herumhängende

Kabel. »Wo speiert man heute seine Gedanken ab?«

Der Oberkommissar überlegte einen Moment. »Das gute alte Notizbu

ist tot. So tot wie Havenstein. Und die Ideen werden professionell sier auf

einer Festplae gespeiert.«

»Gut«, lobte Vollmers seinen Kollegen. »Und? Siehst du au nur einen

Computer? Ein Notebook? Oder ein anderes Speiermedium?«

»Nee«, bestätigte Horstmann. »Dann wissen wir, was der Täter gesut

und au gefunden hat. Er war hinter Havensteins Aufzeinungen her.«

»Das wird ein dies Ding«, sagte Vollmers leise, mehr zu si selbst.

* * *

Der Du fris aufgebrühten Kaffees erfüllte den tristen Büroraum.

Hauptkommissar Vollmers stellte die Glaskanne auf die Kaffeemasine



zurü, die die Fensterbank seines Arbeitszimmers zierte.

»Mil? Zuer?«, fragte er.

»Danke. Swarz«, erwiderte der hogewasene Mann mit den blonden

Wuselhaaren, der ihm gegenübersaß, die Beine übereinandergeslagen

hae und an der Tasse nippte.

»Heiß«, sagte Vollmers.

»So heiß wie die Gesite, die Sie mir erzählt haben«, erwiderte

Kriminalrat Dr.  Lüder Lüders von der Abteilung 3, dem Polizeilien

Staatssutz im Landeskriminalamt Kiel.

Lüder nippte no einmal an der Tasse und stellte sie auf den Sreibtis

zurü. Er hae bereits in der Vergangenheit mit Vollmers

zusammengearbeitet und war sofort vom Polizeizentrum Eihof, in dessen

zehn Gebäuden neben dem Landespolizeiamt, der Polizeidirektion Mie und

weiteren Dienststellen au das Landeskriminalamt untergebrat war, zur

Bezirkskriminalinspektion in die »Blume« gefahren, wie die Kieler das

altehrwürdige Polizeiquartier in der Blumenstraße nannten. Von dort führte

ein Fußsteig namens »Beamtenlauahn« zum »Kleinen Kiel«, einem See in

der Innenstadt.

»I stimme Ihnen zu, wenn Sie von einem kaltblütigen Profikiller

ausgehen, der ohne Rüsit auf Zeugen mordet. Der zweite Suss, der auf

das Herz abgegeben wurde, um absolut sierzugehen, dass das Opfer nit

überlebt, zeugt ebenfalls davon. Dazu passt au das brutale Vorgehen

gegenüber der betagten Nabarin.«

Vollmers nite. »Um die alte Dame tut es mir leid. Elisabeth

Vorderwühlbee ist vierundatzig Jahre. Sie hat ihren Haushalt allein

versorgt und war von einer außergewöhnlien geistigen Frise, wie uns

Mitbewohner versiert haben. Jetzt liegt sie mit einer Gehirnersüerung,

zahlreien Prellungen und einem Obersenkelhalsbru im

Kreiskrankenhaus in der Sleswiger Straße. Selbst wenn man den

psyisen Saden, den diese Gewalat ausgelöst hat, unberüsitigt

lässt, düre Frau Vorderwühlbee ein Pflegefall werden.« Vollmers drehte

die Hand im Gelenk. »Wenn wir nit sogar mit slimmeren Folgen

renen müssen.«



Lüder versute erneut, einen Slu Kaffee zu trinken. Das swarze

Gebräu war immer no heiß, aber es gelang ihm, ein wenig davon

hinunterzusluen. »Die Büer, die das Opfer bestellt hae, könnten

Rüslüsse darauf zulassen, womit si Robert Havenstein besäigt hat.

Das Kernkrawerk Krümmel ist seit Langem ein ema, das dur die

Medien geistert. Und seit 1989 tauen immer wieder Vermutungen auf, dass

die erhöhte Anzahl an Leukämieerkrankungen von Kindern im Umfeld des

Atommeilers in einem Zusammenhang mit diesem stehen könnte.«

»Dazu kann i nits sagen. In Verbindung mit der Ermordung

Havensteins halte i es aber für eine sehr gewagte ese«, gab Vollmers zu

bedenken und zog die Stirn kraus. »Es gibt erhitzte Diskussionen für und

wider die Atomkra, aber dass eine der beteiligten Seiten einen Profikiller

auf einen Journalisten ansetzt, der zu diesem Fall reeriert, kann i mir

kaum vorstellen.«

Lüder nite versonnen. »I teile Ihre Bedenken. Wir haben aber son

o erlebt, dass si hinter den Kulissen Dinge abspielen, die wir uns in

unseren kühnsten Vorstellungen nit haben träumen lassen. I danke

Ihnen jedenfalls, dass Sie mi informiert haben.«

»Wollen Sie si einsalten?«, fragte Vollmers. In seiner Stimme swang

ein leiter Unterton mit. Lüder verstand den Hauptkommissar. Kein

engagierter Kriminalbeamter lässt si gern einen Fall entziehen, mag er

no so rätselha oder kompliziert erseinen. Und Vollmers gehörte na

Lüders Meinung mit Sierheit zu den Besten in seinem Fa.

»I werde darüber nadenken«, antwortete Lüder ausweiend.

Tatsäli war er si nit sier, ob hier ein Fall für den Polizeilien

Staatssutz vorlag. Mote ein Mord no so brutal ausgeführt worden

sein, es musste si nit zwangsläufig ein politises Motiv dahinter

verbergen. »Haben Ihre Ermilungen son zu weiteren Erkenntnissen

geführt?«

»Das ist das Merkwürdige an diesem Fall. Der Täter ist in aller Offenheit

vorgegangen. Wir haen keine Mühe, zahlreie Zeugen zu finden. Deshalb

konnten wir rekonstruieren, dass er vor Havensteins Wohnung auf den


